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«Patient der Psychiatrischen Klinik rastet
komplett aus», titelte diese Zeitung kürz-
lich einen Artikel über einen Gerichtsfall
am Bezirksgericht Brugg. Hintergrund:
Ein Patient der Psychiatrischen Dienste
Aargau AG (PDAG) in Windisch bedrohte
eine Mitarbeiterin und mehrere Polizisten
massiv. Der Mann ist ausgerastet, musste
von der Polizei mittels eines Tasers unter
Kontrolle gebracht werden.

Im Alltag kommt es in der Psychiatri-
schen Klinik hin und wieder zu bedrohli-
chen Situationen, bei denen die Polizei
hinzugezogen werden muss (die AZ be-
richtete). «Unsere Mitarbeitenden machen
einen anspruchsvollen Job, der manchmal
auch gefährlich sein kann», sagt Chefarzt
Wolfram Kawohl, der die Klinik für Psy-
chiatrie und Psychotherapie leitet.

Doch was löst ein solcher Angriff, sei er
physisch oder verbal, bei den Mitarbeiten-
den aus? Wie versuchen die PDAG, diese
zu verhindern? Und wie oft kommt ein
solcher Angriff überhaupt vor? Chefarzt
Wolfram Kawohl und Aline Montandon,
Leiterin des Bereichs Pflege, Fachthera-
pien und Sozialdienst (PFS), klären auf.

Kawohl sagt, dass auf 900 Patienten ein
körperlicher oder schwerer verbaler An-
griff kommt. «Trotz steigender Patienten-
zahlen stagnieren die Zahlen von solchen
Vorkommnissen aber», ergänzt er. Ver-
harmlosen will er die einzelnen Übergriffe
keinesfalls. «Mir ist wichtig, zu betonen,
dass jeder einzelne Fall einer zu viel ist.
Wenn es passiert, dann ist es gravierend.»
Montandon ergänzt: «Für jede Fachper-
son ist das etwas Schlimmes.»

Eine Richtlinie, ab wann ein solcher An-
griff verzeigt wird, gibt es intern nicht.
Diejenigen Fälle, die vor Gericht landen,
enden meist damit, dass die beschuldigte
Person aufgrund ihrer psychischen Er-
krankung schuldunfähig ist. Primär geht
es bei der Anzeige aber nicht darum, dar-
auf zu hoffen, dass die betroffenen Patien-
ten bestraft werden, sondern, dass das
Gericht eine Massnahme anordnen kann.
«So gibt es die Chance, die Person zu be-
handeln», sagt Kawohl.

Umgang ist individuell
Montandon und Kawohl haben in ihrer

Karriere persönlich schon solche Angriffe
erlebt. Wie das Fachpersonal damit um-
geht, sei sehr individuell, gibt Montandon
zu bedenken. Sie selber wollte nach dem
Vorfall sofort wieder arbeiten. Kawohl,
der massiv bedroht wurde, fühlte sich in

dem Moment von seinem beruflichen Um-
feld getragen. Zudem wurde der Patient
verlegt.

Montandon sagt, dass es von Person zu
Person unterschiedlich ist, was als Über-
griff empfunden wird. Daher sei es wich-
tig, keinen der Fälle zu ignorieren. Und:
«Wir müssen aufpassen, dass es nicht zu
Präsentismus kommt.» Heisst: Die Mitar-
beitenden sollen erst wieder zur Arbeit
kommen, wenn sie sich bereit dazu füh-
len. «Uns ist es wichtig, dass unsere Leute
gesund bleiben.»

Intern führen die PDAG ein zweistufiges
Meldewesen, was Teil des Qualitätsma-
nagements ist. Zur unteren Stufe gehören
kritische Situationen, in der zweiten Stufe
erfasst werden aussergewöhnliche Ereig-
nisse, darunter verbale oder körperliche
Angriffe. Sämtliche Mitarbeitenden, von
den Praktikanten bis in die Chefetage, ha-
ben Zugang zum System. Sich zu melden,
soll möglichst einfach sein. Sämtliche Fäl-
le werden zudem den Vorgesetzten, der

Abteilung Human Resources sowie der
Versicherung gemeldet. Ein Debriefing
findet statt, wenn es der Mitarbeitende
wünscht. «Selten ist das am gleichen Tag»,
sagt Kawohl. «Wir wollen diesbezüglich
nichts aufzwingen und stellen es den Mit-
arbeitenden frei, ob sie intern oder extern
über den Fall sprechen möchten.» Letzt-
lich geht es darum, dass die Mitarbeiten-
den wieder angstfrei arbeiten können.

Weiter steht den Mitarbeitenden ein
Care-Team zur Verfügung. Rund um die
Uhr ist jemand auf Pikett. Das Team setzt
sich aus den verschiedenen Berufsgrup-
pen einer psychiatrischen Klinik zusam-
men. In einem Ethikforum, das regelmäs-
sig stattfindet, können zudem belastende
Situationen vor- als auch nachbesprochen
werden.

Schulungen zeigen Wirkung
Um Angriffen von Patienten vorzubeu-

gen, haben die PDAG inzwischen auf der
forensischen Abteilung einen internen Si-

cherheitsdienst eingesetzt. Dieser wird ab
Herbst auf den restlichen Teil der Klinik
ausgeweitet. Gleichzeitig wird weiterhin
der Aufbau des zunächst auf Frühsommer
2019 angekündigten mobilen Interventi-
onsteams geprüft.

Weiter finden angepasste Schulungen
des Personals statt. Diese sollen bewirken,
dass das Personal noch früher allfällige Ge-
fahrensituationen erkennt. Bisher war eine
Person für die Schulungen zuständig, nun
kommt eine weitere dazu. «Die Resonanz
auf die Schulungen ist gut», sagt Kawohl.

Zu den meisten Vorfällen kommt es üb-
rigens auf den Akutstationen. Auch, weil
die PDAG Aufnahmepflicht haben. Zudem
werden schweralkoholisierte Menschen
dort eingeliefert. Trotz steigender Fallzah-
len, mehr Schwerkranken und weniger
freiheitsbeschränkenden Massnahmen ist
es den PDAG gemäss eigenen Aussagen ge-
lungen, die Angriffe auf das Personal auf
tiefem Niveau zu halten. 

KOMMENTAR MEINUNGSSEITE

So geht die Psychiatrie mit Angriffen um
Windisch Verschiedene Massnahmen sollen die Sicherheit der Mitarbeitenden der Psychiatrischen Dienste Aargau
(PDAG) garantieren – neu wird der interne Sicherheitsdienst per Herbst auf die ganze Klinik ausgeweitet

VON JANINE MÜLLER

Auf der forensischen Abteilung (im Bild) ist bereits ein interner Sicherheitsdienst im Einsatz. SANDRA ARDIZZONE

«Mir ist wichtig, zu
betonen, dass jeder
einzelne Fall einer
zu viel ist. Wenn es
passiert, dann ist es
gravierend.»
Wolfram Kawohl Chefarzt und
Leiter der Klinik für Psychiatrie und
Psychotherapie

«Wir müssen
aufpassen, dass es
nicht zu Präsentis-
mus kommt.»
Aline Montandon Leiterin des
Bereichs Pflege, Fachtherapien
und Sozialdienst

Die Bauprofile auf der rechten Seite des
Vorplatzes der Primarschule Umiken
sind nicht zu übersehen. Entstehen soll
hier ein Pavillon-Neubau mit Oblicht
und Sitzgelegenheiten, knapp 8 Meter
lang und 5 Meter breit. In den Bau-
gesuchunterlagen, die noch bis zum
3. Juni bei der Abteilung Planung und
Bau in Brugg aufliegen, ist von Gesamt-
kosten von 65 000 Franken die Rede

(für den Bau 61 000 Franken und für die
Umgebungsarbeiten 4000 Franken).

«Der Pavillon wurde als Bedarf von
der Schule beantragt», sagt Stefan
Hein, Leiter der Abteilung Planung und
Bau, auf Nachfrage der AZ. Die Projekt-
idee stammt von der Abteilung Planung
und Bau. Das Brugger Architekturbüro
Architheke habe die Ausarbeitung
übernommen. Die Realisierung des Pa-
villons ist für die Zeit der Schulferien
vorgesehen.

Der in Umiken geplante Pavillon mit
Restholzstützen und Betontritten ist
ein Projekt, das über das laufende Bud-
get 2019 umgesetzt wird. «Der Pavillon
ist bezüglich Nutzung und Form mit
demjenigen beim Schulhaus Stapfer
vergleichbar», fährt Stefan Hein fort.
Der Pavillon diene der Schule vor allem

als gedeckter Pausenplatz. Er ist aber –
wie beim Schulhaus Stapfer – offen zu-
gänglich und kann somit auch allge-
mein für Aufenthalte von Passanten ge-
nutzt werden. Während der Schulzei-
ten ist die Nutzung selbstverständlich
der Schule vorbehalten.

Dieses Vorhaben ist auch eine Art Re-
cycling-Projekt, denn für die bauliche
Konstruktion des Pavillons in Umiken
wird laut Hein möglichst viel des be-
reits bei der provisorischen Pausen-
überdeckung beim «Stapferino» ver-
bauten und zwischengelagerten Holzes
wiederverwendet.

Und besonders wichtig für die Schü-
ler: Der Tischtennistisch wird nicht
vom Pausenplatz verschwinden, son-
dern lediglich auf die linke Seite des
Vorplatzes verschoben.

Das Primarschulhaus bekommt einen Pavillon
Umiken Die Schüler dürfen
sich freuen: Läuft alles nach
Plan, kann der Pavillon-Neu-
bau schon während der Schul-
ferien realisiert werden.

VON CLAUDIA MEIER (TEXT UND FOTO)

Vor dem Schulhaus, wo der Tischtennistisch steht, ist der Pavillon geplant.
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